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Meine BernerWoche

VomgoldenenKochzurpolitischenArbeit
Die zweite Sessionswoche
begann ichaufEinladungder
SbrinzKäsemit einemBe-
suchderMeisterschaft«Der
goldeneKoch» imBerner
Kursaal. Ichwar über die Wett­
kampfstimmung, den grossen
Besucheransturmund dasEnga­
gement der Finalisten beein­
druckt. Leidermusste ichdiesen
Wettstreit amMittagwieder
verlassen und konnte an der
Siegerfeier der neuenMeister­
köchin, ElodieManesse, nicht
teilnehmen.

ImBundeshausbegannendie
Vorbesprechungen in der stän­
derätlichenCVP-Gruppe um
13.15Uhr. Üblicherweisewerden
alle politisch umstrittenen Ge­
schäfte der kommendenWoche
beraten.Hauptthemendieser

Wochewaren dieAltersreform
unddieNo­Billag­Initiative.

DieSitzung im Ständeratssaal
begann um 15Uhrmit dem
Namensaufruf.Wichtige The­
men amNachmittagwaren
engere Regelungen zur Be­
kämpfung der Schwarzarbeit
und ein Verbot für Knebelver­
träge derOnline­Buchungs­
plattformen.Der Rat unter­
stützte beide Anliegen.

ImmeramMontagabend in
der zweiten Sessionswoche
informieren uns die Kantone
über ihre politischenAnliegen.
DiesesMal standen dasweitere
Vorgehen bei der USR III nach
demVolks­Nein und die Revi­
sion der Ergänzungsleistungen
auf der Traktandenliste.

DieNacht verbrachte ich in
meiner inzwischen gemieteten
kleinenWohnung in Bern.Mit
derWohnung bin ich flexibel
undmuss nicht immerHotel­
zimmer buchen und habe Er­
satzkleider in Bern.

FürdieBeratungder Altersre­
formbenötigte der Rat fast den
ganzenDienstagmorgen. Es
stehen sich immer noch die zwei
Varianten Ständerat undNatio­
nalrat diametral gegenüber. Der
Ständerat hielt an seiner Lösung
fest. Zu hoffen ist, dass spätes­
tens die Einigungskonferenz
eine Lösung findet, die in der
Schlussabstimmung und auch
vor demVolk Bestand hat.

ÜberdenMittag berietenwir
Differenzen beimStabilisie­

rungsprogrammzumNational­
rat in der Finanzkommission. Es
bestanden noch vierDifferen­
zen. Zwei substanzielle konnten
wir bereinigen, an zwei Abwei­
chungen hielt unsereKommis­
sion fest.

AmNachmittagnahm ichwie­
der wie üblich an der Fraktions­
sitzung teil. DieDiskussionen
galtenwieder der Altersvor­
sorge und den starkenKosten­
steigerungen imGesundheits­
wesen.

MitderNo­Billag­Initiative
beschäftigtenwir uns amMitt­
woch schwergewichtig. Sie
wurde von unseremRat ohne
Gegenantrag undGegenstim­
men abgelehnt. Ein funktionie­
render Service public hat im

Ständerat eine grosse Bedeu­
tung. GegenAbend führte ich
mitMitgliedern eines Bran­
chenverbands eine persönliche
Besprechung.

Donnerstagmorgen bereinig­
tenwir Differenzen beim Stabi­
lisierungsprogramm, Vorstösse
zu denDrittstaatenkontingen­
ten und demBurka­Verbot.

Punkt 12Uhrmusste ich auf
denZug.Um14Uhr hielt ich in
ChambeimLBBZeineAnspra­
che zur Eröffnung derAusstel­
lung 100 Jahre LBBZSchluecht­
hof.

ZurErgänzungmeiner politi­
schenAktivitäten engagiere ich
mich oft inOrganisationskomi­
tees. AmAbend leitete ich die

ersteOK-Sitzung des kantona­
len Schwingfestes 2018 im Res­
taurant Kreuzegg inMenzingen.

Hinweis
In der Rubrik «Meine Berner
Woche» geben die eidgenössi-
schen Parlamentarier Einblick in
ihr persönliches Tagebuch, das
sie während der Session für die
«Zuger Zeitung» führen.

Peter Hegglin, Ständerat CVP,
Menzingen

Dieses Bild mit dem Erzengel Gabriel ist in der Liegenschaft Kirchenstrasse 3 in der Stadt Zug freigelegt worden. Bild: PD

Bei der Gebäudesanierung sind vieleMünzen und sogar eine Kettemit
einem Kreuz aufgetaucht. Bild: PD

Mit diesemEngel hat niemandgerechnet
Zug Bei der Sanierung des Kolingevierts imHerzen der Stadt ist ein

wertvollesWandgemälde aufgetaucht. Und bald könnten nochweitereGeheimnisse gelüftet werden.

MarcoMorosoli
marco.morosoli@zugerzeitung.ch

Die Sanierung der historischen
Häuser des Kolingevierts in der
StadtZughat schondie eineoder
andere Überraschung gebracht.
Sie erweist sich für die archäolo­
gischeBauforschungals einwah­
rer Glücksfall.

Im vergangenen Herbst ist
entdeckt worden, dass Bauteile
der Häuser Kirchenstrasse 3, 5
und 7 aus den Jahren 1436/37
stammen (Ausgabe 1. Oktober
2016). Deren Bau ist im Nach­
gangandenUfereinbruch imJah­
re 1435 erfolgt, der die bewohn­
bare Fläche innerhalb der ersten
Stadtzuger Mauer markant ver­
kleinert hat. Es handelt sich um
die ersten Reihenhäuser, die auf
demGrundder StadtZugerstellt
worden sind.

Nun gibt es wieder einen
Fund, mit dem weder die Bau­
herrschaft nochdieArchäologen
gerechnet haben. Im Haus Kir­
chenstrasse3 ist eineWandmale­
rei aus dem frühen 17. Jahrhun­
dert ans Licht gebracht worden.
Darauf istderErzengelGabriel zu
sehen, welcher in ein Jagdhorn
blästunddamitdreiHundedurch
einenGarten treibt. Sie tragendie
lateinischen Namen «Fides»,
«Spes» und «Caritas». Die drei
Vierbeiner verkörpern dabei die
christlichen Tugenden Glaube,
Hoffnung und Liebe. Die Szene
für sich alleine betrachtet, lässt
den zufälligenBetrachter jedoch
rätseln.

DieSachemitdem
fehlendenEinhorn

Anette JeanRichard dit Bressel,
die Leiterin der Abteilung Bau­
forschungundMittelalterarchäo­
logiebeimAmt fürDenkmalpfle­
ge, hat das Bild für die Teilneh­
mer der Pressekonferenz von
gestern Freitag mündlich fertig
gemalt. Der Engel und die Hun­
dewürden einEinhorn der Jung­
frauMaria indenSchoss treiben.
Sinnbildlich dargestellt sind da­
mit, so erzählt JeanRichard dit
Bresselweiter, dieVerkündigung
und die Empfängnis Christi.
DenndasEinhorn, sodie Legen­
de, lässt sich nur von der reinen
Jungfrauempfangen.Womöglich

ist der noch fehlende Bildteil in
der jetzt weissen Schicht verbor­
gen. Das Symbolbild für sich, so
erklärtdieArchäologinweiter, sei
oft gemalt worden. So zeigt sie
eine inderBurgZugvorhandene
Wappenscheibe, aufderdieselbe
Geschichte erzähltwird.Wasdas
hochqualitative, inGrau,Schwarz
undWeiss gehaltene Fresko ein­
zigartigmache, sei derUmstand,
dass es erst im17. Jahrhundert auf
dieWand gemalt worden sei. Im
15. und 16. Jahrhundert sind sol­
che Darstellungen häufig anzu­
treffen.Dannmussdiese speziel­
le Symbolik wohl der Bannstrahl
derkatholischenKirchegetroffen
haben. «Ab dem 17. Jahrhundert
war der Einsatz von Fabelwesen
im religiösen Zusammenhang
verpönt», sagt Anette JeanRi­
chard dit Bressel.

Verrät einverborgenes
WappendenBesitzer?

Auf dem gleichen Stock haben
die Archäologen ein weiteres
Wandbild bereits in kleinen Tei­
len freigelegt. Sichtbar ist eine
Helmzier.Anette JeanRicharddit
Bressel hofft, dass bei denweite­
ren Arbeiten das ganze Wappen
freigelegt werden kann. «Es
könnte uns vielleicht helfen, den
damaligen Besitzer des Hauses
zu eruieren.» Auf dem Schrank,
der vordemEinhornbildplatziert
war, haben Bauarbeiter im Wei­
terenhandgeschriebeneUnterla­
gen eines Zuger Landammanns
aus dem frühen 18. Jahrhundert
gefunden. DiewertvollenHand­
schriften sind bereits in die Ob­
hut des Staatsarchivs gebracht
worden, wie JeanRichard dit
Bressel erklärt.

Bei der genauenBetrachtung
der Wände haben die Fachleute
weitere Gegenstände der frühe­
renBewohner gefunden.Eshan­
delt sich um Einritzungen von
Pentagrammenoderaberflämm­
chenförmige Brandspuren. Laut
Anette JeanRichard dit Bressel
habendie Bewohner solcheDin­
ge gemacht, um Unheil von sich
abzuwenden. In den Zwischen­
böden sind zudem weitere
GegenständewieMünzen, aller­
lei Metallteile und ein Teil einer
Spielkarte aufgetaucht. Diese
Restposten aus früherer Zeit ha­

ben hingegen keinen religiösen
Hintergrund. Sie sind den Men­
schen, die indiesenWänden leb­
ten, entglittenundsoverlorenge­
gangen. Und womöglich gibt es
noch weitere Funde zu vermel­
den,wenndasHausKolinplatz 19
genauangeschautwird.«Eswird
spannend.WeitereÜberraschun­
gen sind nicht ausgeschlossen»,
sagtAnette JeanRichardditBres­
sel hoffnungsfroh.

Zeitplankannnicht
eingehaltenwerden

Da aber aus den derzeit genau
untersuchten Häusern kein Mu­
seum wird, stellt sich die Frage,
wie mit all den Zeugnissen der
Vergangenheit verfahrenwerden
soll. «Wir wollenmöglichst alles
erhalten», sagt Paul Knüsel, Lei­
ter Hochbau beim Baudeparte­
ment der Stadt Zug, in deren
Eigentum sich die Gebäude be­

finden. Er kann sich vorstellen,
dass zum Beispiel das Bild mit
dem Erzengel Gabriel mit Glas
geschützt erhalten werden soll
und so zu bestimmtenTagender
breiten Öffentlichkeit gezeigt
werden könnte. Doch dies, so

Knüsel, sei nur ein Denkansatz.
Um den historischen Wert der
Liegenschaftwissend,mussKnü­
sel auch dafür sorgen, dass der
vom Volk für die Sanierung und
den Neubau auf diesem Gebiet
gesprochene Kredit in der Höhe

von rund 12 Millionen Franken
trotz des Mehraufwandes aus­
reicht. «Wir können alles finan­
ziell stemmen. Einzig der Zeit­
plankannnicht eingehaltenwer­
den», sagt Knüsel.

Herausforderungen
fürdieBauherrschaft

Dabei steht jedoch die Bauherr­
schaft vor einigen Herausforde­
rungen.SomussbestehendesGe­
bälkmit der heutigenTechnik so
verbunden werden, dass die sta­
tischen und bauphysikalischen
Anforderungen erfüllt werden.
Auch in Bezug auf den Brand­
undErdbebenschutzgenügendie
Häuser dereinst heutigen Erfor­
dernissen.
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